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Kriegsfahrten unter dem Halbmond.
V.

-I- Nun sollte ich den türkischen Soldaten in seiner
eigentlichen Tätigkeit an der Front keiinen lernen . Der
Kommandeur der schweren Artillerie aus Gallipoli , Oberst
SB., mein alter Artillerieschulkamerad . ließ es sich nicht
nehmen , mir persönlich seine Hauptartilleriestellungsn zu
zeigen , die van ihren beherrschend«» Höhen aas den besten
Neoerblick über das ganze Kampfgebiet gemährten . Diesem
Ilmstande und den erschöpfenden Erklärungen dieses um
die Verteidigung der Dardanellen so überaus verdienten
Offiziers hatte ich es ' zu verdanken , daß ich mir schnell
ein klares Bild von der Lage schaffen konnte . Aus unseren
gemeinsamen R >nui zur Front gab es Interessantes und
Anregung in Hülle und Fülle , und ihnen verdanke ich
r : Ic  tiefe Eindrücke , die ich empfangen . In frühester
Morgenstunde meist ritten wir fort . Herrlich ist die Sonne
aufgegangen , und prachtvoll klar und durchsichtig die Luft.
Bon ferne her grollt das Artilleriefeuei zu uns herüber,
und ein Flieger zieht weit von uns seine Kreise. Zum
Greisen nahe liegen unsere Stellungen auf hohem Berges¬
kamm vor uns ; die äußerst klare Luft und die zwischen
ihnen und uns liegenden noch unsichtbaren tiefen Talein-
schuitte lassen die Entfernungen so nahe erscheinen. Aus
der ersten vorliegenden Höhe angelaugt , seben wir seit¬
wärts in der Ferne das blaue Meer auftauchen , aus dem
sich die schroffen Felsmassen der Inseln Imbros und
Eamothraki erheben . Mehrere tiefe Täler durchreiten
wir , vorüber an zerstörten Dörfern , aus deren
Trümmern die schlanken Minarets in strahlendem Weiß
in den blauen Himmel hineinragen . Welch hervorragend
zur Verteidigung geschaffenes Gelände I Das Land selbst,
meistens bedeckt van niederem Gebüsch, ist anscheinend
nicht allzu fruchtbares Heideland , ab und zu ein Winter¬
garten . In großem Bogen zieht sich die Straße hin.
häufig Granatlächer zu beiden Seiten aufweisend , bis zur
vordersten Stellung . Ueberrll Wegweiser , die die ab-
zweigeuden Wege bezeichnen , und zahlreiche weidende
Schaf - und Rinderherden . Nunmehr kehren sie zur Ruhe
zurück. Wir sind indessen von den Pferden abgestiegen
und gehen zu Fuß weiter nach vorn . Eine große Anzahl
von Gräbern war dort angelegt , mit Feldsteinen umgeben
und mit Blindgängern aller Kaliber geziert ; auch deutsche
Kampfgenossen liegen darunter , wie es uns vereinzelte
Kreuze auf den Gräbern anzeigen . Noch nie vorher hat
man Ungläubige und Mohammedaner auf einem Fncd-
hof nebeneinander beigesetzt ! Nicht weit mehr haben mir

gehen, un dwir treffen auf einen Truppenverbandp atz,
versteckt in einem 'Seitental liegend und geschützt durch
die Flagge des roten Halbmondes . Wir kommen nach
kurzer Zeit an eine Stelle , an der mehrere kleine Wege
und Treppen in den Fels eingehauen sind, die zu den
Schützengräben auf dem vordersten Abhang des Berges
führen . Hier machten sich schon die feindlichen Gewehr¬
kugeln bemerkbar , aber sie können uns in den gedeckten
Wegen nicht erreichen . Aber welche Arbeit , welche Zeit
und Energie must das gekostet haben , die Gräben . Treppen,
Wege in den steinigen Fels hineinzuarbeiten ! Als Hand¬
werkszeug hat , wie Exzellenz Liman mir bei Gelegenheit
erzählt e, meist das in den eroberten englischen Schützen-

Mw » » - »««-« » »»« «- - — II l|||1,111111111. 2
Die Iranzosenöraut.

Roman aus der Zeit des kultur - und weltgeschichtlichen
Umschwungs vor 100 Jahren von D . Ä. Heim.

Des Hirten Augen waren Martins Btlcken gefolgt
td hatten ebenfalls die leichtfüßige Mädchengestalt er-
ickt.

„Mur !* rief er dem Hund und pfiff ihm , ließ die
:rde zusammentreiben und musterte dann wohlgefällig
e vorbeiläulenden , wohlgesättigten Kühe . Hinterher-
-reitend . philosophierte er:

»Weiß der Kuckuck, was dem Martin auf einmal in
vre Krone gefahren ist. Potz Türken und Schweden , die
Lichtenauer Marie , — also doch ? — Und nicht die Förster¬
mathilde ? Allerdings ein blitzsauberes Weib , schade, daß
sie das Balg hat . — Wie fein sie tut ! Dazu hat sie
wahrhaftig keinen Grund . Nichts für den Freudenberger
Schmied ."

Das Mädchen war näher gekommen . Aengstlich ging
sie den Rindern aus dem Wege . Ein Pfiff des Hirten,
und der Hund trieb die Kühe zur Seite.

.Keine Angst , Kind , warum so schüchtern ? Die
Freudenberger Mädchen haben mehr Mut . Na , nichts für
ungut . Aber wohin noch so spät ?"

Dabei blinzelte er sie verständnisinnig an.
.Der schöne Abend lockte mich heraus . Hier oben ist' s

noch besonders schön. Wer kann da widerstehen ? "
„Wenn nun da im Busch jemand ist, der dir bange

machen will ?" fragte er neugierig.
.Bange machen gilt nicht, " lachte sie. wußte sie doch,

»er sie dort erwartete . Dem Hirten einen freundlichen
guten Abend " zunickend , schritt sie dann leichtfüßig dem
Lalde zu.

Kopfschüttelnd sah ihr der Alte nach . „Die paßt nicht
terher . Für das zarte Pflänzchen ist' s hier zu rauh,
8 wird in dem wildwuchernden Gestrüpp der rauhge-
oöhnten Siegerländer verkümmern ."

Noch waren seine Blicke auf die Wegebiegung ge¬
richtet , worin Marie Eckhardt entschwunden war , als eine
knarrende Stimme ihn aus seinem Selbstgespräch her-
ansriß.

graoen gesunde » ' ’W- terial gedient ! Wie denn überhaupt
die Engländer aus diese tragikomische Weise die Haupt¬
lieferanten aller inüglichen Kriegsbedarfsartikei für die
tapferen Türken gewesen sind ! Gewehre , Munition , Drctttt,
Werkzeuge , Stiefel , Röcke, Konserven — alles in bester
Beschaffenheit und Güte , siel den Türken in die Hände
und diente ihren eigenen Zwecken. Besonders nächtliche
Unternehmungen von Schleichpatrouillen , die vorsichtig an
die Gräben herankrachen , die Besatzung niedermachten
und mit aller Art Deute dann zurückkamen, machten
den Türken viel Spaß . Ganze Truppenteile , die
schon lange in der vordersten Linie gelegen hatten
und übgelöst wer . . » sollten , haben deshalb gebeten,
nicht abgelöst zu werden . Alte Truppen sind natür¬
lich rief eingegraben , für größere Reserven Unterstände
angelegt und in die Felswände eingesprengt . Wir
hauen nun den Beobachtungssiand eines Artillerie¬
kommandeurs erreicht . Von diesem Posten aus bietet sich
dem Beschauer ei» wundervolles Bild dar . Natürlich sind
es in erster Linie die feindlichen Gräben und Steilungen,
die unsere Blicke auf sich ziehen . Eine unserer Batterien
beschießt gerade eine feindliche Batterie , und Schuß ans
Schuß führt in die feindliche Linie . Von unserer Beob-
achlungsstelle aus gehen die Beobachtungen telephonisch
an die weiter rückwärts und ganz verdeckt aufgestellte
Batterie , und die daraufhin gemachten Korrekturen haben
den Erfolg , daß die feindliche Batterie bald zum Schweigen
gebracht wird . Am Meeresstrand , greifbar vor uns , liegt
eine weiße Stadt von Zelten , über der die Genfer Flagge
weht . Dahinter , nahe der Küste, eine große Anzahl
weuzer Lazarettschiffe . Die überaus rege Tätigkeit , die
zwiscien diesen Schiffen und der Lazarettstadt herrscht,
neweist , welch große Verluste die Feinde haben müssen.
Direkt unter dem Feuer der türkischen Geschütze
liegend , werden sie dennoch streng von diesen re¬
spektiert, strenger wie von manch stolzer „Kultur "-Nation.
Weit dahinter dehnt sich die Weite des Aegaischen
Meeres , des Golfes von Saros aus , unterbrochen von
steilen Eilanden , die dem Feinde als Basis dienen . Auf
der blauen Flut nah und fern viele, viele Schiffe —
finstere, gewaltige Dreadnoughts , schlanke Kreuzer , schwer¬
fällige Transportschiffe , alle umkreist von einer Schar
schneller Zerstörer und Wachtbaote , die nach v -Baoten
ausspühen . Alle aber klüglich außerhalb der Reichweite
unserer Artillerie . Einen glänzenden Anblick aber , ein
heiteres Gesichtsfeld , mehr und mächtigere Zerstörungs-
maschinen gleichzeitig auf einem  Raum zusammen¬
gedrängt und für das Auge faßlich, kann keiner der vielen
Kriegsschauplätze , auf denen Deutschland mit seinen Ver¬
bündeten um seine Existenz ringt , aufweisen ! Und alles
das liegt schimmernd und gleißend in der herrlichen Sonne
des Südens , in der berauschenden Farbenpracht aller Effekte
des Meeres , des Landes und des Himmels vor einem I
Kein schöneres , kein friedlicheres Bild könnte es geben,
wenn die rauhe Wirklichkeit seinen Reiz nicht jäh zer¬
störte ! Unterdessen haben wir auch die feindlichen
Schützengräben genau beobachtet . Sie sind mit dem bloßen
Auge von hier oben aus ganz deutlich zu sehen, aber in
dem Gesichtsfeld des Scheerenfernrohres liegen sie derartig
nahe vor uns , daß wir selbst die Bewegungen einzelner
Schützen genau beobachten können . Noch viel genauer kann
man das natürlich von unseren vordersten Schützengräben

Hinter ihm stand sein Schwager , der Polizeidiener
Eberhard Kölsch , der zurzeit im Nebenamt noch die Ge¬
schäfte des Nachtwächters . Flurschützen und Waldhüters
vorübergehend verrichtete , weil der Schutz - und Wald¬
hüter Romünder von Wilderern angeschossen und noch
immer nicht wieder dienstfähig war.

Eine schmalrückige , kühn geschwungene Hakennase
zierte sein tausendfältiges Gesicht. Seine beträchtliche
Rückenkrümmung ließ den verschossenen langen Kittel vorn
tief berabhängen . Aus einer der tiefen Taschen hing der
Zipfel eines flammenroten Taschentuches hervor , dürre
O-Beine vervollständigten diese Menschengestalt , die unter
einer langbeschirmten , grünen Mütze , die rauchgeschwärzte
Touvfeife im hängenden Mundwinkel , im Selbstgefühl
ihrer vielfachen Würden stolz einherlchritt.

.Hannes , paß auf !" polterte Kölsch ren Hirten an.
„'n Abend , Ebert , was ist passiert ?"
„Du stehlt da , gaffst in den Wald hinein , und du

merkst nicht , daß die ganze Herde in der Wiese umher
läuft ."

Die beiden Schwäger standen rm allgemeinen auf
gutem Fuße . Sie besaßen beide eine gewisse Bauern¬
schlauheit , die ihnen zur Erreichung ihrer oft absonder¬
lichen Ziele gut zustatten kam.

Sie waren im Land herumgekommen , Kölsch als
Soldat der Reichsarmee , und sein Schwager , der Hirte-
Hannes , auf seinen vielen Handelsreisen . So hatten sie
etwas von der Welt kennen gelernt und bildeten sich nicht
wenig daraus ein . Vor allzu schwerer Arbeit hatten sie
sich freilich meist zu drücken verstanden ; und wenn dem
Siegerländer außer dem großen Fleiß im allgemeinen noch
nachgerühmt werden muß , da bei ihm sich ein wahrhaft
edler Kern in rauher Schale verbirgt » so sah es auch nach
dieser Richtung hin bei den Genannten recht bedenklich
ms , besorlders wenn es galt , ihrem sogenannten alten
lldam . der aus Eigenliebe , Eigennutz , Dünkel und Shn-
ichen Eigenschaften bestand , eine Wohltat zu erweisen.

Der polternde Kölsch hatte inzwischen den zähneflet¬
schenden „Murr " besänftigt , der sich vor seinem Herrn in
Verteidigungsstellung postiert hatte.

„Na . Hannes , was gibt 's Neues ? " Kommen die
Franzosen bald , oder werden die Preußen oder Oester-
reicher Herr über üe ? "

au ». Ich bin wiederholt und längere Zeit in dielen gewesen,
denn gerade hier kann man die besten Studien über den
türkischen Soldaten machen . Der beherrscht natürlich hier
völlig die Situation . Ernst und ruhig sitzt er , solange
seine Kompagnie zur Reserve gehört , in dem Gewirr der
engen Annäheruugsgräben , oder er liegt ruhend in den
gradartig in die Felsen eingehauenen Höhlen . Seelenruhig
und zufrieden futtert er sein Stück Brot , ein Stück Melone,
einige Oliven , etwas Käse» und völlig glücklich fühlt er sich,
wenn er sich dann noch eine Zigarette angezündet hat . Keine
laute Unterhaltung hört man , alles ist merkwürdig ruhig
und still. Wir müssen auf lange Strecken über sie hinweg¬
schreiten , da sie auf dem Boden des Grabens sitzen, der
hier vorne natürlich ziemlich eng -ist. Fragende Blicke
folgen mir , dem man trotz der türkischen Uniform den
„Aleman Sabit ", den Deutschen Offizier, ansteht . Aber
die „Aleman Sabit " stehen bei ihm in sehr gutem Ruf,
er kennt und schätzt sie. Schließlich sind wir in der vor¬
dersten Stellung angelangt . Unser Graben überhöht den
englischen bedeutend , man kann trotz aller feindlicher Bor¬
sichtsmaßregeln ganz genau die Tätigkeit seiner Besatzung
beobachten . Sie ist eifrig damit beschäftigt, den Graben
zu vertiefen , denn an vielen Stellen sieht man , wie Erde
aus dem Graben hinaus auf die vordere Böschung ge¬
worfen wird . Ab und zu wird auch der Kops oder die
Mütze eines vorsichtig über den Grabenrand lugenden
Engländers — es sind hier Neuseeländer und Australier
— sichtbar . Dann kommt Bewegung in die starren
Figuren der an den Schießscharten unseres Grabens
stehenden Beoachtungspasten . Unablässig , mit ge¬
spannter Aufmerksamkeit , verfolgen sie alle Be¬
wegungen der Feinde . Plötzlich wird das Auge starr
und alle Muskeln seines Körpers spannen sich; er setzt
das Gewehr an — und wieder ab , und darin scheint er
endlich das belauerte Wild schuß» und weidgerecht vor
der Büchse zu haben — der Sckniß kracht, und drüben
bricht einer britischen Mutter Sohn im Kauipf für die
Kultur des Geldsacks tot zusammen . Ich habe wiederholt
einen solchen Vorgang , direkt neben dem Schützen
stehend , beobachtet . Jedesmal hat mich auf das leb¬
hafteste frappiert der Blick, der das erkorene Opfer ge¬
radezu einhüllte , und dessen enorme Spannung m dem
Augenblick einer tiefen, wohltuenden Befriedigung wich,
wo der Feind vernichtet war . Dann kehrA wieder der
Zustand des ruhigen , fast starren « pähens nach dem
nächsten Opfer zurück. Vorzügliche Schützen habe ich
dabei beobachtet . Es wurden mir Leute gezeigt , die auf
viele Schüsse keinen Fehlschuß hatten . Der Mann ist aber
auch mit einer solch absoluten Aufmerksamkeit bei der
Sache , daß es während seines Postens an der Schieß¬
scharte für ihn nichts anderes auf der Welt gibt . Als ich
einmal Exzellenz Lima » im vordersten Schützengraben be¬
gleiten durfte , wollte Seine Exzellenz selbst durch eine
Schießscharte sehen, an der ein türkischer Soldat schußbereit
stand . Für diesen wie für seine Kameraden auf gleichem
Posten existierten wir , die wir hinter und neben ihm
standen , überhaupt gar nicht. Nicht eine Miene seines
Gesichts verriet , daß er von der Anwesenheit seines Armee¬
führers auch nur die geringste Notiz genommen hätte.
Er hatte gerade ein Ziel im Äuge , und sein Kolben hob
und senkte sich wiederholt . Da er scheinbar aber nicht
auw Scbun kam. wollte Seme Emellem durck diele

.Bleib ' nur aus dem Wald heraus , drmnen taugi 'S
cht. Denk ' an den Romünder , der seinen Schuß auch
i Nacht weg hatte ." .

„Ach Hannes , da handelt sich nur um einen , den
dermann kennt , und der sich jetzt , wo ihn jeder wegen
!s Romünder im Verdacht bat , schon hüten wrrd . . .

„Und der eine ist eben im Wald und , glaube mrr ' s.
cht allein , — und dann — der sich hüten ? Den Bur-
hen halte ich für einen der schlimmsten . Er ist zu allem

^ Der Hirte weidete sich an der Angst des Rachtwäch-
rs und zuckte schweigend die Achseln.

Jener ballte die Faust und erging sich, um seine Angst
l verbergen , in wüsten Schimpfereien:

„Ha , dieser Mackes , der und seine Alte , Bettelvolk,
pitzbuben , Wilddiebe und Räuber !"

„Da hast du recht, besonders mit den Räubern . Der
astor sagte am Sonntag : „Der Krieg wirst seme
chatten voraus ; Räubergestndel treibt sich schon aus dem
Zesterwald , am Rhein und an der Sieg herum , ^ ch
rbe Anzeichen dafür , daß diese Räuberbanden schon bls
l uns herüberkommen ." ^ o _ . ,

„Und der Bottemer ist mit dabei ? Das Ware doch
n starkes Stück ."

„Auch der Förster glaubt es ." ;
„Der haßt den Bottemer , und du weißt , warum.

„Gewiß , weil er seiner Mathilde nachstellt ; aber
;rade deshalb paßt er ihm scharf auf die Finger ."

„Das Mädchen ist übrigens selbst mrt schuld daran,
deshalb liebäugelt sie mit jedem hübschen Burschen ? Sw
- ein Allerweltslicbchen , die gelegentlich mal gründlich
;retnfällt . Wenn ich Stahls Martin wäre , ich ließ sie

Tut er auch, Ebert ; ich glaube daS aus bestimmte»
ründen , die ich aber vorläufig noch für mich behalte ."

„Was will denn der Förster nun anstellen ? — Wa¬
gt er überhaupt zu den Räubergeschichten ?"

„Er fluchte wie ein Schwede und sagte : er hatte nun
n -n Grund mehr , den Bottemer über den Haufen z»

„Das steht dem ähnlich ; aber er nimmt den Mund
fit sehr voll , und so leicht schießt man nickt . — Aber wie
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' Schießscharte hindurckiehen Er perühite daher, um den
den Li, INN zum Aus-die-Lene-Treten zu oeranlajjen, ihn
am Arm. Aber auch das schien er »ichi zu bemerken, so
ausschließlich vertieii mar er in die Beobachtung des
Feindes . Erst ein energischer Besicht konnte ihn veran¬
lassen. ans die Seite zu treten.

Äehnkt.hes haue Ich nur bei den Japanern gesehen.
i _ _

Die Wirkung des Heiligen Krieges.
Als die Türkei beim Eintritt in den Weltkrieg

den Heiligen Krieg erklärte, da glaubten unsere Gegner
Ziese Androhung mit einer verächtlichen Handbewegung
ablun zu können. Insbesondere England hielt das
Ansehen des Sultans als des geistigen Oberhauptes
aller Bekenner des Islams durch die Ereignisse für so un¬
bedeutend, daß auch die Erklärung des Heiligen Krieges
nur als ein Schlag ins Wasser sich erweisen würde. Eng¬
lands Politik der letzten Zeit hatte jo stets dahin gezielt,
auch aus den religiösen Führer des Islams Einfluß zu e>-
langen, um ihn gleich anderen als Vorspann füs sei.e
Politik benutzen zu können. Dieses Bestreben fand seinen
Ausdruck in dem Versuch, das Kalifat dein türkischen
Sultan zu nehmen und einem unmittelbar unter englischem
Einflüsse stehenden mohamedairischen Fürsten zu Über¬
trägen . Deshalb war Jahn Bnll auch immer auf der Seite
derer zu finden, die der Türkei Schmierigkeiten bereiteten.
Aber diesmal war die Wirkung eine andere : die Hobe
Pforte erkannte schließlich die Gefahr und zog daraus die
nötigen Folgerungen.

Wer da gemeint hatte, daß die Erklärung des Hei¬
ligen Krieges sofort das Aufflammen einer panislainitischen
Bewegung auslösen würde, der hatte sich allerdings ge¬
täuscht. Denn gut Ding will — ganz besonders im Orient
— gute Weile haben. Ader das Frohlocken unserer Geg¬
ner über die „Ohnmacht des Türken-Sultans war ein eitel
Ding ! Langsam, aber sicher hat das Samenkorn des
Heiligen Krieges in der islamitischen Welt Wurzel gefaßt,
und wir sehen, wie der Gedanke allmählich immer weitere
Kreise umfaßt. Die Engländer werden ja wohl jetzt nickt
mehr darüber so verächtlich die Achsel zucken, nachdem sie
schwere Niederlagen in Mesopotamien, bei Aden und an
der westägyptischenGrenze erlitten haben. Hier mußten
sie sehen, wie sich Stämme von ihnen abwandten , aus
die sie unbedingt zählen zu können glaubten. Und ihnen
graut sicher schon vor der Stunde , in der der Heilige
Krieg energisch an die Tore Aegyptens pochen wird.
Wohl mochte sich John Bull seinerzeit vorgeredet haben,
in dem neuen Khedive werde ihm ein willfähriges Werk¬
zeug zur Verfügung stehen, aber so ganz froh dürfte er
über dieses Sultanat von seinen Gnaden doch nie ge¬
worden sein, da er sich in Stunden ruhigen Nachdenkens
schließlich selbst sagen mußte, daß diese Stütze in der
Stunde wirklicher Gefahr vollauf versagen müsse.

Wie übrigens der Gedanke des Heiligen Krieges
immer mehr Gestalt gewinnt, das zeigen uns ja die
Schwierigkeiten, die den Italienern die Benussi bereiten,
die jetzt schon fast über ganz Tripolitanien gebieten,
während die Italiener mit knapper Not die Herrschaft
über einige Küstenpunkte halten können. Und auch Frank¬
reich soll jetzt, so scheint es, die Wirkung des Heiligen
Krieges noch näher zu spüren bekommen. Vor einigen
Tagen hat in Berlin eine Versammlung von angesehenen
Männern aus Algerien und Tunis stattgefunden, aus
deren Munde wir erfahren haben, welche Unzufriedenheit
in diesen mohammedanischen Staaten über Frankreich
herrscht. Wenngleich es verfehlt wäre, hieran gleich allzu
große Hoffnungen zu knüpfen, so ist doch die Tatsache an
sich schon sehr bemerkenswert. Wird doch durch eine
mohammedanische Bewegung in diesen Ländern Frank¬
reich mit an seiner lebenswichtigsten Stelle getroffen.
Mit Abd-el-lKadr glaubte ja Frankreich den letzten 'Jieft
eigenen nationalen Empfindens in diesen beiden moham-
medaniichen Gebieten Nordafrikas erstickt zu haben. Aber
wir sehen, daß Marianne sich verrechnet hat, und daß
auch dort die antifranzösischeStimmung mit neuer Kraft
erstanden ist. —

Deuksches Reich.
4 Mahnahme « zur Verbesserung der Sarko 'ser-

Versorgung der Bevölkerung bildeten dieser Tage den
Gegenstand von Beratungen der Vorstände der Land-
wirtschaftskammern. Die Verhandlungen waren sehr ein-
gehend und bezogen sich namentlich auf die Bedursnisse
der westlichen Industriebezirke. Die Kammern erklärten
sich zur Mitarbeit im weitesten Umkanae bereit. Ueber

sieyt's denn sonst im Walde gus , Hannes ? in

Ürb $et ÖLitte , der sich um die Waldgesetze nicht sonder¬
lich kümmerte, horchte auf . Ihm war em allzu haufiger
Besuch des Waldhüters wemg angenehm, was aus ferner
bestimmten Antwort deutlich herausklang:

„Alles in Ordnung , brauchst drch wirklich nM M be¬
mühen, besonders bei Nacht, wo überall Gefahren
lauerm ^ noch was Neues,
was dich interessieren wird , ein nettes Geschichtchen vom
Bottemer und vom Sträßer ."

Neugierig horchte Kölsch und machte sofort Kehrt,
um den Hirtehannes auf dem Heimwege zu begleiten, der
nun mit seinen Räubergeschichten begann und sie so
schauerlich schilderte, daß Kölsch nicht aus dem Gruseln
herauskam und dem Waldhüter Romunders baldigst Ge¬
nesung wünschte. Besonders ern Erlebnis des Hrrten
fesselte Kölsch sehr. Der Hirtehmmes wollte " «mtich ge¬
legentlich eines Viehhandcls rm Belgischen gesehen haben
wie vermummte Banditen ernem indischen Handelsmann
einen prächtigen Ochsen geraubt hätten . Er selbst ser aus
wunderbare Weise unbehelligt geblieben. Erner der Ban¬
diten habe nämlich mit sehr bekannter Stimme gesagt.
„Das ist ja der Hirtehannes . den armen Teufel laßt nur

Schwager , das kannst du mir glauben / fuhr
der Hirte fort , „die Stimme gehörte keinem anderen als
dem Bottemer , so wahr ich Hirtehannes heiße, mrd dabe,
galt die Schonung weniger mir , als meinem Ochsen, den
ich für den Sttäßer eingehandelt hatte/

„Hatte ja deinen Mund über den reichen Sttaßer.
der hat beim Bürgermeister 'n langen Arm, und sogar
bjtr Amtmann hört auf ihn/ ^ . . .

„Ebert , ich will nichts gesagt haben, aber der Sttaßer.
der aus dem Belgischen stammt, —.aha , du merkstwas —
jeder Belgische ist ein geriebener Viehhändler ; das ist doch
hier sprichwörtlich. — Der Bottemer ist fast ständig bei
ihm in der Gerberei beschäftigt, der Bottemer kauft die
ungegerbten und verkauft die gegerbten Haute ; der Bott^
mer hat auch den Ochsen des Juden erwischt, denn dm
Ochsen hat heute der Sttaßer . Ra — kannst du dir um»
telbtt 'n Reim drauf macken?/

die Einzelheiten der Durchführung des Planes wird in
einem engeren Ausschuß, der sofort zusammentritt, ent¬
schieden werden.

4  25 Jahre veutsch-vskasrika. Der Staatssekretär
des Reichskolonialamts hat an den Vorstand der Deutsich-
Ostafrikanischen Gesellschaft ein Schreiben gerichtet, in dem
ei daran erinnert, daß nunmehr 25 Jahre verstrichen sind,
seit das Deutsche Reich, aufbauend auf dem von der Ge¬
sellschaft unter Ueberwindung größter Schwierigkeiten ge¬
schaffenen Untergrund, die Verwaltung Deutsch-Ostafrikas
übernommen hat. Herrlich habe sich das Land seither
entwickelt. Wenn jetzt unsere Feinde, unter Nichtachtung
aller im Interesse der Kultur und der weißen Rasse er-
laffenen Bestimmungen, uns unseren in harter Kultur¬
arbeit der afrikanischen Wildnis abgernugenen schönen und
aussichtsreichen Besitz zu entreißen versuchten, so brauche
uns das nicht kleinmütig und verzagt zu machen, wie der
Angriff vielfach überlegener feindlicher Kräfte ja auch
unsere wackeren Landsleute in Ostafrika selbst nicht einge¬
schüchtert habe. Dann verlieh er der unerschütterlichen
Zuversicht Ausdruck, daß die Aufgabe deutscher Kultur¬
arbeit in Ostafrita nach siegreicher Beendigung des uns
aufgezmungcnen Ringens sich noch vergrößern und ver°
tielen werde. _

Ausland.
-i- „Ein sehr ernstes Ereignis " in Enytan '».

-Wie der „Rotterdamsche Courant " aus London unterm
7. Januar erfäbrt, halten die liberalen Blätter den Aus¬
gang der Arbeitsrkanferenz für ein sehr ernstes Ereignis.
Der parlamentarische Mitarbeiter des „Daily Chronicle"
schreibt:

Der Austritt der Arbeltermlnlster aus der Regierung ist un¬
leugbar ein sehr ernster Schlag für die Regierung . Es kann
ein tätlicher Schlag sein. Im Parlament wurdej gestern
über die Möglichkeit allgemeiner Neuwahlen sehr viel ge¬
sprochen. Kein verantwortlicher Politiker irgendeiner Partei wünschi
jetzt Neuwahlen . Alles schreckt vor einem so gefährlichen Aben¬
teuer zurück, das zwar eine starke politische Mehrheit ergeben kann,
aber auch einen Riß in die Einigkeit der Nation bringe . Zweierlei
ist klar : Wenn die gegenwärtige Regierung stürzt , würde Asquith
zurücktreten und die neue Regierung ein viel strengeres Dienst-
pflichtgesetz einbringen , als die sehr gemäßigte Vorlage es ist, die
Asquith einbrachte.

„Daily News" wiederholen, daß irgend etwas ge¬
schehen müsse, um die Gefahren zu vermeiden, die aus
den gestrigen Ereignissen entstanden. Sie appellieren an
die Regierung, dem Freiwilligensystem mehr Zeit zu lassen,
und die Rekruten, die sie braucht, lieber aus diesem Wege
als durch Zwang aufzutreiben.

-f- Aus dem Washingtoner Senate.
In dem „Internationalen Nachrichtendienst" heißt es.

wie der Neuyorker Vertreter des Wölfischen Tel - e ur.
durch Funkspruch unterm 7. d. M. meldet, in einer De-
pes.he aus Washington : „Die gestrige Erörterung im Se¬
nate war insofern bedeutungsvoll, als in ihr eine Meinung
zugunsten einer Maßnahme heroortrai , durch die die Aus¬
fuhr von Waffen verhindert und das Reisen aus Schiffen
von kriegführenden Staaten für Amerika als gesetzwidrig
erklärt werden soll." Eine Depesche des „Sun " aus Washing¬
ton sagt : „Die Erörterung im Senat ließ in überraschen¬
der Weise eine entschiedene Stimmung zugunsten einer
Gesetzgebung erkennen, durch welche das Recht der Anieri-
kaner, auf Schicen kriegführender Staaien zu reifen oder
auf jedem Schiffe, das Munition an Lord Hai, beschränkt
wird." ___ _

Kleine politische Nachrichten.
An das Dortmunder Oberberganit haben dieser Tage die

vier Bergarbeiterorganisationen (Alter Verband,
Christlicher Gewerkverein , Hirsch-Dunkerscher Gewerkverein und
Polnische Berufsvereinigung ) eine Eingabe um Vermittelung zwi¬
schen dem Zechenverband und den Organisationen in der Lohnfrage
gerichtet.

Anläßlich der Hundertjahrfeier der Metzer Handelskammer
sagte der Bezirkspräsident Frh . v. Gemmingen , dem „Tag ' zu-
folge , Lothringen  müßte einen immer engeren Anschluß an
Altdeutschland gewinnen ; ein Mittel dazu sei die Moselkanalste»
rung , die in absehbarer Zeit kommen werde . f „ .

4 Nach zuverlässigen Meldungen aus Brussel soll mit dem
Abbau des Wechselmoratoriums in Belgien  am
1. März begonnen werden . — Sicher ein Beweis , wie sehr sich
das belgische Wirtschaftsleben unter der deutschen Verwaltung be-

reits ^ rĥ lt 3um 7 g anuQt  verschied zu Zürich . 62 Jahr-
alt , der frühere langjährige Minister und Vertraute des Kaisers
Menelik von Abessynien, der Thurgauer Alfred Ilg.  Wie er-
innerlich , hatte er sich infolge französischerIntrigen 1907 entschlossen,
seinen Bosten zu verlassen.

Einer omttiaien Mewung gemäß wird Me neue luxer »/
durgijche Kammer  am l >. Januar zusaiouiei,trete » und di«
Frage der Bewilligung der provisorischen Zwichrel zu erledigen
hoben . Dann dürste .das Schicksal d«s Ministeriums Loutsch ent¬
schieden werden.

4 Reuters Sonderberichterstatterbeim britischen Hauptquartier
in Frankreich meldet, er erfahre , daß W i n st o n Churchill  zum
Komniandeur eines Bataillons der Royal Scots -Füsiliere ernaunl
wulde ; es sei wahrscheinlich, daß er demnächst zum Brigadekom-
Mlliiveur vorgeschlagen werde.

4 Das Londoner Preßbureau teilt mit , daß nach Asquiths
Ankündigung die militärischen Werbebureaus  ihre Tätig¬
keit am 10. wiederausnehmen werden?

+ Nach einer Reuter -Meldung gab das Washingtoner Staats¬
departement unterm 7. d. M . bekannt, daß nach Mitteilung de»
amerikanischen Botschafters in Wien die österreichisch-ungarische Re¬
gier ung bi» zum 4. d. M . keine Mitteilung über den Untergang
der „Persia " besaß. _ _ __ _ _ _ _

Der Krieg
Tagesberichte der oberste« K-ereoleit««- .

Großes Hauptquartier , den 8 . Januat tstlk.
westlicher Kriegsschauplatz.

Die Gesechtsiütigkeit wurde auf dem größten Teile der
Front durch die Witterung ungünstig beeinflußt.

Südlich des Hartmannsweiterkopses wurde den
Franzosen durch einen überraschenden Vorstoß «»« Gra-
benstüek entrissen» Ueber 60 Jäger fielen gefangen in
unsere Hand.

Oestlicher und Balkan-Kriegsschauplatz.
Keine Ereignisse von Bedeutung. ^ _

Oberste Heeresleitung . (W T .-B.
Großes Hauptquartier , 9.Jan. (WTB. Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südlich des Hartmannsweilerkopses , am Hirz-

stein, gelang es gestern, die legten der am 21. Dezember
in Feindeshand gefallenen Gräben zurückzuerobern,
dabei 20 Offiziere . 108 » Jäger gesangen zu
nehmen und 15 Maschinengewehre zu erbeuten.

Oestlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

4  vte kampsbcrichte unserer Bundesgeuosse »».
Wien, 8. Januar.

Russischer Kriegsschauplatz.
Oie Schlacht in Ostgalizien und an der Grenze der

Bukowina ist gestern aus» neue entbrannt . An der
Strypa hat, wie bereits gemeldet wurde, der Feind schon
vor Tagesanbruch seine Angriffe begonnen. Einige starke
Abteilungen der Sturmtruppen waren unter dem Schutze
de» Nebels bis zu unseren Batterien oorgedrungen, als
der Gegenangriff der Honvedregimenter Nr . 16 und 24
und des mittelgalizischen Infanterieregimentes Nr. 57
einsetzte und die Angreifer über unsere Stellungen
zurückschlug. Unter den 720 hierbei gefangenen
Russen befinden sich 1 Oberst und 10 andere Offiziere.
Unsere Linien am Lnjestr standen tagsüber meist unter
starkem Geschützfeuer. An der besser .bischen Front lei¬
tete ver Gegner seine Angriffe kurz vor Mittag durch
Artillerie -Trommelseuec ein. Seine Anstrengungen waren
abermals gegen unsere Stellung bei Toporoutz und öst¬
lich von Rarancze gerichtet. Die Kämpfe waren wieder
»uherordentlich erbittert . Teile seiner Angriffskolonnen
vermochten in unsere Gräben einzudringen, wurden aber
durch Reserven im Handgemenge wieder zurückgetrieben.
Wir nahmen hierbei 1 Offiziere und 250 Mann gefangen.
Bei verestiany in Wolhynien wiesen unsere Truppen
russische Erkundigungsabteilungen ab. Am Styr vereitelt«
die Artillerie durch konzentrisches Feuer einen Versuch der
Russen, den Kirchhof nördlich von Lzartorysk zurückzu-
gewinnen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Italiener hielten den Nordteil des Tolmeiner

Brückenkopfes und unsere Stellungen nördlich davon,
besonders den unlängst genommenen Groben, ^egen den
sich auch gestern wieder mehrere Angriffsoersucherichteten,
unter sehr lebhaftem Artilleriefener. Auch bei Ostavija
«nd stellenweise im Abschnitte der Hochfläjhe von Doberdo
fanden ziemlich heftige Geschützkämpfe statt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine Aenderuna.

.Es gibt mehr als einen bunten-Ocyzen.
„Na ja . ich will nichts gesagt haben , und es Ware

gut , wenn ich irrte ; aber wtt sind z« Hause; dort kommen
schon die Leute, um ihr Vieh abzuholen/ .

Er stieß mächtig ins Horn , während Kölsch links um
die nächste Straßenecke bog und seine Schritte zum Wirts-
Philipp lenkte, wo bereits die Dämmerichöppler im leb¬
haften Gespräch um die Linde versammelt waren.

Marie Eckhardt.
Marie war die Tochter des Lichtenauers Eckhardt.

Die Bezeichnung -Lichtenauer " verdmlkte Eckhardt seinem
langjährigen Aufenthalt in dem Badischen Städtchen
Lichtenau. Er war Siegerländer und hatte dre Schlosserei
erlernt . Im Schwarzwald hatte er seine Kenntnisse unv
Fertigkeiten im Handwerk erweitert und sich sogar auch
noch in der Uhrmacherei ausgebildet . Er hatte sich m
Straßburg bei tüchtigen Meistern weiter vervollkommnet
und dann später in Lichtenau dauernd niedergelassen,
nachdem er die Tochter seines dortigen Meisters gehelralet
hatte . Nach seines Schwiegervaters Tode wurde er

dessen Nachfolyer̂m Handŵ ^^ ^ ch auf die deutschen
Grenzorte ansteckend wirkten, sowie der Rückgang seines
Geschäftes und besonders ern schmerzliches Erlebnis mit
seiner Tochter Marie , hatten ihn pewogen , Lichtenau zu
verlassen und dem Rufe eines friMren Gehüfen m Fren¬
denberg zu folgen. Dieser hatte von dem Schwas Eck¬
hardts ^ dem Förster Wildtraut in Freudenberg , von dem
aroßen Kummer seines früheren « eisters erfahren , und
da er bei der großen Ausdehnung seines Geschäftes Hilfe
gebrauchen konnte, ihn zu sich gerufen. . .
B Martin Stahl , des Tinnes « ohn, hatte bei seinem
Vater die Hufschmiederei erlernt und sich dann m Bayern.
Württemberg Baden und Elsaß , besonders Straßburg.
weiter ausgebildet . Im Elsaß hatte er sogar ein bißchen
Revolutionär gespielt. Als man ihn abei. m tie _Tran-
rösische Uniform stecken wollte, war er ms Vctterhau,
znrückgekehrt. mit reichem Können zwar , aber auch voll
ungesunder Freiheitsideen . Der klarblickende Vater , de
hünenhafte Stahls Tinnes . verstand es aber , seinen Lohn
auf kürzestem Wege zu ernüchtern. Beim ersten revolutio¬
nären Ausdruck in Geaenwart des Vaters horte Martin

nur das ruhige Wort „Windbeutel !" und MUe zugleich
eine großflächige Sckwielenhand aus der linken Backe.
Im Eisenschrott, wo er sich wiederfand . batte Tinnes der
Jüngere den letzten Rest krankhafter Freiheitvgefuhle ver»»

^ ^ Die Kluft , die dadurch zwischen Vater und Sohn ent-k
standen war . wurde durch die Liebe der Elternl undi ihre!
lebhafte Anerkennung seiner in der Fremde erworbenen»
Kunstfertigkeiten bald überbrückt. ~ .t.J

Marlin hatte bereits vor drei Jahren die Familie;
Eckhardt in Lichtenau kennen gelernt und zwar , als ers
seinen Freund le Guerrier . der Gehilfe bei Eckhardt war .»
besuchte. Sie waren in Straßburg Busenfreunde ge-L
wesen und waren es auch noch. Da sic sich ihre geheimjtent
Gedanken anvertrauten , blieb es Martin nicht verborgen .,
daß seine Freundin Marie verliebt war . und daß d.et
Liebe erwidert wurde . Vater und Mutter Eckhardt d.G
der Kummer über den Niedergang des Geschäft- vcorucln,l
hofften von der Verbindung außer dem Gluck für tbi*
Kind auch ein neues Aufblühen des Geschäfts, da le Guer -I
rier nicht unvermögend war und die Abiicht hatte , da . »
Geschäft des znkiinftigen Schwiegervaters zu übernehmen .«

Da geschah es — das Verhängnisvolle . Le Guerner
wollte eines Tages den Eltern seine Brautt vorstellenD
Was war aber aus diesen geworden ? Frelheitshungrige»
Revolutionäre . Mit beredter Zunge verkündete Mon¬
sieur le Guerrier die Ereignisse des Tages , und was
schon alles in der Sache der Freiheit für Frankreich ge¬
schehen sei und demnächst für die ganz- große We t ge-
schehen werde. Martin war auch zugegen und schon langst
von Freiheitsdrang erfüllt . El verstand nur wenig Fran¬
zösisch, war aber desto gespannter , je mehr er sein Ge¬
dächtnis anspannen mußte , um diese Frelhettslamenlos
zu verstehen. Leopold begriff bald , und sem echtxs Fran¬
zosenblut ward heiß und ging mit ihm durch. SelbW
Marie wurde mit angcsteckt. obgleich sie das grauenvo !!.
Morden nickt billigen konnte. Aber Monsie.ur le Guerrier
wußte alle die Gericklcien als so gemcingcsabrlick un .-
verbrecherisckhinzustellen, daß man glauben mußte, sic eil
litten nur ibre aereckte Strake.

(Fortiitzmg folgt)



s ftonffaiiHtiopel , T. Januar . Das Hauptquartier teilt
prtt : An der DardaneNen -Iron » griff das vom Leutnant
Siyck-Boddike gefübrte Flugzeug außer dem feindlichen
Flugzeug , deffen S urz wir gestern meldeten , auch ein
zweites feindliches Flugzeug an , welches brennend ab-
ltürzte . i iDas erste dieser Flugzeuge ist ein französisches
vom Typ Farman Nr . 42 und stürzte am 6. Januar vor-
mittag östlich des Kap Nara ; das andere , em englisches
vom Typ Farman , fiel auf die europäische Küste östlich
von Jalova . Im Laufe desselben Tages warf u »,er
Flngzeuggefchwader mit Erfolg mehrere Bomben aus
die feindlichen Stellungen von Sedd -ul -Bahr und cen
Flugplatz der Insel Jmbros . Am,5 . Januar dauerte auf
dem rechten Flüael reges und >m Zentrum schma bes
iöomvenwersen sowie der oeoeulungslose ^ nfanteriera >ps
an . Die feindliche Landartillerie unter Mitwirkung zwc er
Monitors und zweier Kreuzer eröffnete gegen un, . re
Stellungen ein teilweise heftiges Feuer , das bis zum
Abend dauerte . Anfere Artillerie erwiderte kräftig,
zwang einen dieser Kreuzer , sich zu entfernen , zerstörte
einen Teil der feindlichen Graben und brachte einen Teil
der feindlichen Artillerie zum Schweigen . Am 6. Januar
vormittags beschossen erfolglos , unter dem Schutze von
vier Monitoren und sechs Torpedobooten , feindliche Kreuzer
die anatolifche Küste der Meerenge und einige unserer
Batterien ohne Unterbrechung . In der Nacht zum 5. Januar
beschoß unsere Artillerie in der Meerenge zeitweise die
Landungsstellen von Sedd - ul - Bahr und
Tekke - Burun.  Der Feind antwortete ohne Erfolg.
Unsere Beschießung wurde am 6. Januar wiederholt und
verursachte einen Brand bei Tekke-Burun . Die Wirkung
unserer Artillerie wurde mebrmals auf den Landungs¬
stellen und den Booten feftqcstellt. Unser gegen die
Landungsstelle von Cedd ul-Bohr gerichtetes Feuer hatte
gute Ergebnisse . — Aus den anderen Ironie » keine Ver¬
änderung.

+ Beginn der Beschießung von Nancy?
Amsterdam , 8. Januar . Einem hiesige» Blatt zu¬

folge erfahren die Londoner „Times " aus Paris , daß
die Stadtbehörden von Nancy beschlossen, den Inhalt des
Museums zu entfernen , da die Deutschen begonnen hätten,
die Stadt mit Schiffsgeschützen zu beschießen.

-j- Zum Untergänge der „E 17".
Aus London wird unter dem 7. Januar gemeldet,

daß die englische Admiralität den „Untergang eines eng¬
lischen Unterseeboots « der Nahe der Insel Texel " be-
stäligt Hobe. — Wie die Amsterdamer „Tijd " aus Nieuwe-
diep erfährt , verirrte sich das llnterseeboot „8 17" aus
der Fiumt vor deutschen patrouilleusahrzeugen und
geriet in den Haaksgronden aus den Grund.

-s- Heue Beute auf Gallipoli.
Täglich treffen , wie aus Konstantinopel gemeldet

wird , dort Nachrichten von den Dardanellen ein. denen-
zusolge die türkischen Truppen bei der fortgesetzten Suche
in den von den Engländern geräumte » Abschnitten Muni¬
tion . Waffen , anderes Kriegs - und Sanitätsmaterial und
Lebensmittel in der Erde vergraben oder sogar im Meere
treibend finden . Man glaube , daß man auch noch
Kanonen finden wird . Alles beweise die Ueberstürzung,
mit der der Feind die Räumung vollzogen hat.

-s- was General Hamilton zu erzählen weist.
Dieser Tage erschien , wie das Londoner Reuter-

Bureau meldet , der im englischen Unterhause seit langem
verlangte Bericht des früheren englischen Oberbefehls-
Habers an den Dardanellen , des Generals Sir John
Hamilton , in dem die Operationen vor und während der
kombinierten Kämpfe in der ersten Augüsthälfte in Galli-
poli ausführlich besprochen werden . Der Bericht schließt
mit der Mitteilung , daß die Zufuhr von Munition und
neuen Truppen abgenonnnen habe und die auf Gallipoli
stehenden Truppen stark von Krankheiten heimgesucht wur¬
den. daß sie aber trotzdem „wohlgemut und voll Vertrauen"
wareik, als Kitchener ihn am 1. Oktober telegraphisch auf¬
forderte , ihm eine Schätzung der Verluste einzusenden , die die
Räumung von Gallipoli mit sich bringen würde . Hamilton
antwortete , daß er einen solchen Schritt für „undenkbar " hal¬
ten würde . Am 16. Oktober wurde er telegraphisch nach Lon¬
don zurückgerufen , da dieRegierung einGutachten von einem
vec antwortlichen Befehlshaber über die Frage einer Räumung
in nächster Zukunft zu erhalten wünschte. Den Hauptteil des
Berichts bildet eine Schilderung der schrecklichen Schlacht
im August . Die Türken seien bei Suvla „vollkommen
überrascht " worden , aber infolge der unerträglichen Hitze,
der Erschöpfung der Truppen infolge der fortwährenden
Kämpfe im schwierigen Gelände und der großen Be¬
schwerden bei der Wasserversorgung hätten der General
Stropford und seine Divisionäre beschlossen, zu warcen,
um die Truppen ausruhen zu lassen. Die zwölf Stunden
Ruhe , die den Truppen gegönnt wurden , hätten es den
Türken ermöglicht , große Verstärkungen heranzuziehen,
und „da die türkischen Streitkräfte immer stärker wurden,
mußten die Truppen sich aus den eroberten Stellungen
zurückziehen". Da die britischen Truppen „schnell zu-
ianunengejchmolzen " seien und die Türken über einen
Ueberfluß an Munition und Truppen verfügt hätten , habe
er um 50 000 Mann frischer Truppen gedrahtet . „Wenn
diese sofort geschickt worden wären , hätte er der Flolte
noch einen Weg nach Konstantinopel bahnen können (?)."
Seine Enttäuschung sei um so größer gewesen , als er ver-
noinmen habe , daß die verlangten Verstärtungen nicht ge¬
schickt werden könnten.

-s- 63 Kisten vom serbischen Staatsarchiv in Wien.
Wien . 8. Januar . Der „Neuen Freien Presse " zu¬

folge wurde das Archiv des serbischen Ministeriums des
Aeußern nach Wien gebracht . Das Archiv wurde von
einer österreichisch-ungarischen Truppenabteilung in einem
Kloster gesunden , wo es von ber serbischen Regierung
versteckt worden war . Es wurde in 63 Kisten verpackt
und nach Wien geschafft.

Italiens ^ Interesse an Albanien¬
betont neuerdings der Mailänder „Secolo " vom 8. Januar
in einem Leitartikel . Es mußte entweder ein unabhängi¬
ges düLr ein unter italienischem Protektorat siebendes Al.
bauten geschaffen werden . Eine andere Lösung könne
Italien nicht zugeben . Wer Albanien berühre , rühre an
die Spitze des italienischen Schwertes . Die italienische
Front gehe nicht vom Stilsser Joch zum Karst , sondern
auch von Skutari bis an die nordgriechische Grenze . —
Wie die Dinge liegen , dürfte Signor Katzelmacher jeden¬
falls der allerletzle sein, dessen Stimme bei der dereinsti-
zen Regelung der albanischen Frage irgenüwie die Ent-
cheidung beeinflussen wird.

Gallipoli vom Feinde gesäubert.
Konftantinopel , 9. Januar. (WTB.) In der Nacht

räinnten die Engländer nach heftigem Kampfe
unter großen Verlusten Sedd ül Bahr . Die
Halbinsel Gallipoli ist vom Feinde gefäubert.

Konstantinopel , 9. Januar. (WTB.) In der ver¬
gangenen Nacht räumten die Engländer infolge eines

heftigen Kampfes unter großen Verlusten Sedd ül Bahr
vollständig ; nicht An einziger ist zurückgeblieben. Der
Vertreter der Agentur Milli an den Dardanellen meldet,
daß die türkischen Truppen den Feind von Sedd ül Bahr
vollständig vertrieben haben . Die Halbinsel Gallipoli ist jetzt
vom Feinde gesäubert.

Lome und Provinzielles.
Diüenburg , den 10. Januar 1916.

— „Die Franzofenbraut " betitelt sich der in der
letzten Nummer begonnene Roman aus der Zeit des kultur-
und weltgeschichtlichen Umschwungs vor 100 Jahren von
D . A. Heim . Da in dem Roman hauptsächlich unsere Gegend
vor hundert Jahren berührt wird , dürfte er ein besonderes
Interesse unlerer Leser für sich in Anspruch nehmen.

— Falsche Zweimarkstücke mit dem Bildnis Kaiser
Wilhelms 11 und der Jahreszahl 1912 befinden sich im
Umlauf ; sie tragen das Münzzeichen A, sind gut geprägt,
aber leicht erkennbar an ihrem fettigen Glanz . Außerdem
wiegen sie 2 Gramm weniger als echte Münzen.

— Die fleifchlosen Tage in den privaten
Haushaltungen . Bei der vor einiger Zeit erfolgten
obrigkeitlichen Festlegung zweier fleischloser Wochen¬
tag  e für  G ast w i r t s cha f ten  usw . ist gleichzeitig an alle
privaten Haushaltungen  die Aufforderung ergangen,
sich gleichfalls frei  w i l l ig  zur Einhaltung der beiden fleisch¬
losen Tage in der Woche zu entschließen. Leider hat fest¬
gestellt werden müssen, daß diese Aufforderung noch nicht
überall die nötige Beachtung findet . Selbst in den Kreisen
der Bevölkerung , bei denen ein starkes Pflichtgefühl mit Recht
vorausgesetzt werden darf , werden die beiden fleisch- und fett¬
losen Tage noch nicht immer eingehalten . Es liegt deshalb
ernste Veranlassung vor , der gesamten Bevölkerung gegenüber
nochmals darauf hinzuweisen , daß es als ihre Ehrenpflicht
bezeichnet werden muß , die fleisch- und fettlosen Tage zur
Schonung unserer Fettvorräte auch in den privaten Haus¬
haltungen peinlichst zu beachten.

— Höchstpreise und Beschlagnahme vo»
Leder . Der Minister für Handel und Gewerbe erläßt
folgende Bekanntmachung : Am 1 . Dezember v . Js . ist die
von sämtlichen Generalkommandos gleichlautend erlassene Be¬
kanntmachung betreffend Höchstpreise und Beschlagnahme von
Leder in Kraft getreten . Die Bekanntmachung enthält eine
zahlreiche Positionen umfaffende Festsetzung von Höchstpreisen,
die je nach Art und Güte der einzelnen Ledersorten ver¬
schieden bemeffen sind . Da es oft zweifelhaft sein wird,
unter welche Art oder Sorte ein Leder zu rechnen ist und
welcher Höchstpreisvorrichtung es hiernach unterliegt , ist eine
Stelle geschaffen worden , deren Gutachten von den Beteiligten
angerufen werden kann und die gleichzeitig den Staatsanwälten
und Gerichten die Gelegenheit bietet , ihr sachverständiges
Urteil vor Erhebung einer Anklage oder im Strafverfahren
zu höreu . Diese vom Herrn Reichskanzler errichtete Stelle,
die „ Gutachterkommission für Lederhöchstpreise " , Berlin W 8,
Bchrenstraße 46 , steht unter dem Vorsitze des Staatsministers
a . D . Herrn von Möller . Ich ersuche , die in Frage kommen¬
den Kreise von dieser Einrichtung und ihrer Zweckbestimmung
in Kenntnis zu setzen, wobei ich bemerke , daß sich die Tätig¬
keit der Kommission nicht auf Käufe erstreckt , die die Heeres¬
und Marineverwaltung abschließen.

— Benzol für landwirtschaftliche Zwecke.
Infolge Steigerung der Benzolerzeugung und Ersparnis von
Betriebsstoffen steht jetzt Benzol  auch für landwirtschaft¬
liche Zwecke reichlicher zur Verfügung . Wie lange dies der
Fall sein wird , läßt sich jedoch nicht übersehen. Die Land¬
wirte werden daher ihren Bedarf für nächstes Frühjahr am
besten schon jetzt decken. Ferner empfiehlt es sich, daß sie
zur Beschleunigung der Lieferung den betreffenden Lager¬
haltern die erforderlichen Fässer einsenden, da es zur Zeit
an Kesselwagen und Fäffern fehlt.

— Zur Fettknappheit . Der Preußische Landwirt
schastsminister gibt folgendes bekannt : Bei der gegenwärtigen
Knappheit an Fetten ist es dringend geboten , für die voll¬
kommenste Gewinnung der vorhandenen Fette Sorge zu
tragen . Die Verbutterung der Milch ist vielfach noch recht
unvollkommen , weil einerseits mangelhaft arbeitende Milch¬
separatoren verwendet werden , andererseits das ganz unzeit¬
gemäße Sattenaufrahmungsverfahren noch im Gebrauch ist.
Der hierdurch der Butteroersorgung des Deutschen Reiches
erwachsende Ausfall ist von sachverständiger Seite auf
mindestens 260 000 Doppelzentner berechnet worden , was
etwa 50 Prozent der jährlichen Gesamtbuttereinfuhr des
Deutschen Reiches entsprechen würde . Wird es nun auch
niemals gelingen , die theoretisch mögliche vollste Entrahmung
bei der gesamten  zu Butter verarbeiteten Milchmenge zu
erreichen, so unterliegt es doch keinem Zweifel , daß sich bei
richtigem Verfahren noch ganz bedeutende, jetzt mit der
Magermilch meist zur Verfütterung gelangende Butterfett¬
mengen gewinnen ließen . Dies muß aus volkswirtschaft¬
lichen Gründen — wegen der Butterknappheit — wie aus
privatwirtschaftlichen — wegen des großen Einnahmeverlustes
bei den hohen Preisen des Butterfetts — nach Kräften er¬
strebt « erden . Das Ziel wäre am vollkommensten erreichbar
durch Anlieferung aller nicht im eigenen Haushalt benötigter
Milch in die Molkereien . Soweit dies nicht durchgeführt
werden kann, müßte die Milch wenigstens mit guten
Separatoren entrahmt werden . Die Aufgabe aller landwirt¬
schaftlichen und milchwirtschaftlichen Jntereffenvertretungen,
Vereine usw . ist es, auf die Zweckmäßigkeit zeitweiliger Unter¬
suchungen der Magermilch auf etwa zu hohen Fettgehalt
sowie auf die Beschaffung guter  Separatoren hinzuwirken,
die Landwirte auf brauchbare  Geräte hinzuweisen und
vor dem Ankauf billiger und schlechter, deren es leider noch
genug gibt , zu warnen . Uebcr die geeignetsten Separatoren
würden die Gerätestellen der Landwirtschaftskammern , des
Bundes der Landwirte , des Reichsverbandes der deutschen
landwirtschaftlichen Genoffenschaften und besonders auch der
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft auf Grund ihrer all¬
jährlichen Geräteprüfungen Auskunft geben können. Die
Beseitigung des Sattenverfahrens sollte mit
allen Mitteln  erstrebt werden . Während bei guter
Separatorentrahmung etwa 0,10 Prozent Fett (von durch¬

schnittlich etwa 3,36 Prozent ) in der Magermilch verbleiben,
sind es bei schlechtem Separatorenbetrieb 0,36 Prozent und
mehr , bei der Satlenentrahmung aber oft 0,80 Prozenr und
mehr . Außerdem ist die Haltbarkeit und Güte der nn letzi¬
gedachten Verfahren hergestellken Butter sehr viel schlecyrer.
der Preis daher um etwa 0,40 Mark je >/r Kilogramm
niedriger . Dem ganzen unzeitgemäßen Sattenoerfahren so¬
wie den schlechten Separatoren muß der Krieg erklärt weiden.
Das Butterfett gehört den Menschen,  nicht den
Tieren . Jeder Landwiil und Mitchwirt helfe mit , diesem
Ziele soweit und sobald als möglich nahe zu kommen.

tf  Hcrborn » l0 . Januar . Der Schlosser Herr Fritz
Schleich dahier konnte am letzwerflossencn Freitag sein
25jähriges Arbeitsjubiläum  bei der Firma Ge¬
brüder Neuendorff,  Schulbankfabrik , begehen . Es
zeugt dieses Jubiläum wieder von dem guten Einvernehmen,
welches zwischen den Angestellten und der Fabrikleitung der
genannten Firma stets bestanden hat und noch besteht.

^ Burg , 10. Januar . Der Grenadier B r ü ck, welcher
früher bei Herrn Bäckermeister Karl Reeh dahier beschäftigt
war , wurde auf dem westlichen Kriegsschauplatz mit dem
Eisernen Kreuz und der Badischen Tapferkeits¬
medaille  ausgezeichnet.

* Limburg , 9. Januar. Bei der Kreissparkasse war
im Jahre 1915 der Zufluß an Spareinlagen so groß wie
in keinem Jahr zuvor . Es wurden eingezahlt 3 111 549 Mk.
(1914 : 1861 593 Mk .) Zurückgezahlt wurden einschließlich
2 Millionen Mark Kriegsanleihe 2 978 902 Mark . Der Ge¬
samtbestand beträgt 4424170 Mark.

* Flieden , 9. Januar. Der Eisenbahnvorarbeiter
Ferdinand Klug  stieß auf dem Heimweg in der Dunkelheit
auf der Fliedebrücke gegen einen Pfeiler und stürzte be¬
sinnungslos in den Fluß , in dem er ertrank . Die Leiche
wurde erst am nächsten Morgen gefunden.

Letzte Hnchrlchten.
Berlin , 10. Januar. Die Blätter äußern sich ein-

mütig froh über das Eyde des Dardanellenunternehmens.
Der „Berliner Lokalanzeiger " schreibt : Zu Ende ist Winston
Churchills Traum von dem siegreichen Vormarsch auf Kon«
stantinovel . Mit vollständiger Blamage endete er für das
stolze England , deffen Blätter mit der ersten geglückten Lan-
düng bei Sedd - ül - Bahr die Stadt am goldenen Horn im
Bereich der gierig ausgestreckten Hände Englands sahen.
Trotzdem ernsthafte Parlamentsmitglieder ihrer Enttäuschung
über die notgedrungene Räumung der Stellung bet Anasorta
und Art Burun klarsten Ausdruck gaben , blies die Mehrzahl
der englischen Blätter immer noch Jubelfanfaren über die
wunderbaren Leistungen auf Gallipoli , die nicht nur ge¬
statteten , eine beträchtliche Verstärkung der Saloniki -Armee
vorzunehmen , sondern auch keineswegs eine vollständige Räu¬
mung der Halbinsel bedeuteten, da man unter allen Um-
ständen Sedd -ül -Bahr behalten und als Eintrittspforte zur
Wiederaufnahme des Marsches nach Konstantinopel benutzen
werde . In der „Deutschen Tageszeitung " heißt es : Dieser
abschließende Erfolg ist schnell eingetreten , schneller, als man
wohl meist vermutet hatte , jedenfalls außerhalb der ein-
geweihten militärischen Kreise. Wenn auch eine Gefahr für
Gallipoli und die Dardanellen schon seit geraümer Zeit nicht
mehr bestand , so bedeutet doch die gänzliche Räumung der
Halbinsel einen neuen Beweis für die Tapferkeit der türkischen
Streitkraft und ein Freiwerden sehr erheblicher Truppen¬
mengen . Die „Berliner Morgenpost " sagt : Eines der
wichtigsten und wesentlichsten Ziele , wegen deren Rußland
überhaupt in den Krieg gegangen ist, ist gescheitert und
gerade darin liegt die historische Bedeutung des Aufgebens
des Dardanellenabenteuers . Das Jntereffe Rußlands an der
Weiterführung der Kämpfe muß geringer werden , wenn es
erkennt , daß seine wichtigsten Ziele und Absichten unerreichbar
sind . Wie die „Post " ausführt , bedeutet der Rückzug Eng-
lands vor den Dardanellen mehr als eine verlorene Schlacht
und zwar das Zerreißen des ehrfurchtgebietenden und geheim¬
nisvollen Schleiers , der die Größe des britischen Weltreiches
bisher verhüllte.

Berlin , 10. Januar. Ueber die Siegesfeiern  m
Konstantinopel wird dem „Berliner Tageblatt " von gestern
aus Para gemeldet : Die Nachricht von dem völligen Auf¬
geben der Dardanellenfront durch den Feind verbreitete sich
heute früh mit großer Schnelligkeit und erregte unbeschreib¬
liche Freude . Ganz Konstantinopel prangt in buntem
Flaggenschmuck . In allen Teilen der Hauptstadt wurden
große Siegesfeiern veranstaltet . In den Schulen wurde gegen
Mittag der Unterricht aufgehoben . Die Schüler durchzogen
unter Führung der Lehrer singend mit Fahnen die Straßen
ihres Viertels.

Berlin , 10. Jauuar. Wie der . Vossischen Zeitung"
aus Konstantinopel gemeldet wird , ist es nachgewiesen, daß
die Engländer während der letzten Tage unverhältnismäßig
h oh e Verluste  hatten . Die in mühseliger Arbeit ge-
schaffenen Stellungen , die ein neues Gibraltar genannt
wurden , hielten nicht mehr stand.

Berlin , 10. Januar. In der „Täglichen Rundschau"
schreibt H. R . : Ohne Reden und prunkhafte Lobeshymnen
haben wir auch in dieser Woche Siege zu berichten. Ge¬
denken wir der aus politischen Gründen unternommenen An¬
griffe der Ruffen im Südosten , die abgeschlagen wurden,
der Vertreibung der Engländer von Gallipoli durch die Türken
und der Schlappe , die wir den Franzosen am Hartmanns¬
weilerkops beigebracht haben , so ist das ein guter Anfang
für das neue Jahr . Mögen diese Teilerfolge die Vorboten
eines entscheidenden Schlages sein.

Berlin , 10. Januar. Ueber die hoffnungslose
Lage des italienischen Heeres  gegenüber dm
Oesterreichern veröffentlicht die „Köln . Volksztg ." die Zuschrift
eines Italieners , wonach die Soldaten von der Unmöglichkeit
des Vorrückens erzählen.

Berlin , 10. Januar. Der Wiener „Neuen Freien
Preffe wird über umfaffende Fliegerangriffe der Oesterreicher
auf Montenegro und Albanien berichtet.

Berlin , 10 . Januar . Wie der Amsterdamer Bericht¬
erstatter der „Vossischen Zeitung " aus London erfahrt , habe
sich der englische Kriegsrat mit der Frage beschäftigt , ob es
nicht ratsam sei, die Salonikiexpedition aufzugeben,



Die Königin.
(Einer Krankenschwester .)

In unserm Schmerzensreiche
Herrscht eine Königin , —
Sie sitzt auf keinem Throne
Und trägt auch keine Krone,
Doch mild und liebreich ist ihr Sinn

Es liegt in blonden Haaren
Ein weißes Diadem,
Und sanfte Schwesterhände
Sie geben Spend auf Spende
Und fragen niemals : wem ? —

Ob Dank , ob Undank lohnet , —
Nun wohl , — sie kümmert ' s nicht!
Sic bleibt sich stets die gleiche.
Die stille , liebereichc,
Im Kreis der sclbstgewählten Pflicht.

Und gießt die Nacht den Schlummer
Ueber die Erde hin , —
Sie ruht und rastet nimmer,
Bei eines Lämpchens Schimmer
Huscht durch die Krankenzimmer
Die junge Königin.

I . Linberg.

Die Festung London.
Gelegentlich der Zeppelinangrisse aus London wurde

von englischer Seile ständig behauptet , London sei eine
unbefestigte Stadl . Wie unrichtig diese Behauptung ist,
wurde dieser Tage durch ein Berliner Telegranim der
-.Franks . Ztg ." nachgewiesen . Unsere Kartenskizze ver¬
anschaulicht die bekannte Darstellung des genannten Tele¬
gramms.

GescNichtskoiender.
Dienstag , 1t . Januar . 1829. Friedrich von Schlegel,

Dichter, + Dresden. — 1887. Adolf von Bülowt preußischer Ge¬
neral, * Berlin . — 1847. Karoline von Wolzogen, Schriftstellerin,
s Jena . — 1915. Ein französischer Stützpunkt an
der Römer st roße in den Argonnen wird von deut¬
schen Truppen erobert . — Vergeblicher russischer
Uebergangsversuch über die Nida . — In den Kar¬
pathen müssen sich die Russen gegen den Uszoger
Paß zurückziehen . — Einberufung des Jahr¬
ganges  191b jn Rußland . Zurückziehun » der Ko¬
saken von der Front. _

GLsundheitspflege.
Die Heilung von Sprach Porungen verwund,

Krieg er . In einer Sitzung der Gesellschaft der Aerzre m
Wien berichtete Dozent Dr . Fröschels in interessanter Weise
über die Einrichtung einer eigenen Abteilung , die dazu
bestimint ist, sprachgestörte Patienten zu vereinigen und
der Heilung durch sachgemäße Behandlung zuzufuhren.
Unter den neuen Behelfen dieses Instituts ist vor allem
der „Aphasiekoffer " bemerkenswert , den der Gelehrte demon-
strierte . Der Koffer besitzt herausziehbare Schubladen . Jn
jedem Fache liegt ein Modell eines Gegenstandes , und zwar
teils solche des täglichen Gebrauches , wie Kochgeschirr,
Nahrungsmittel , Werkzeuge , teils Modelle von Tieren,
Personen . Wagen . Kriegsgeräten und dergleichen . Dem
Patienten , dessen Sprache gestört ist, wird nun em
Modell nach dem anderen gezeigt , bis er den Gegen-
stand richtig benennen kann . Ein Patient brauchte zum
Beispiel 22 Sekunden für die Bezeichnung „Salzfaß . Die
Behandlung bestand m Artikulationsübungen und satz-
weisem Bor - und Nachsprechen von Gedichten. Ein zweiter
Patient konnte besser lesen als ftüher und verfügte über
einen reicheren Wortschatz. Em Ruthene beherrscht fetzt
Deutsch in Wort und Schrift . Der „Aphasiekoffer" bewahrt
sich als Mittel plötzlicher Erweckung der Jdeenverbindung
und der Aussprechfähigkeit . Ein zweiter Apparat zum
Sprechenlernen bei Zungenverletzungen glecht emer
Schnurrbartbinde , die, mit einem Elfenbeinplattchen vor
den Lippen versehen , hinter den Ohren bejestigt ist.

Infolge Sterbefalles der Inhaber des Geschäftes werden die noch vorhandenen
Warenbestände einem Total - AllSVerkailf unterstellt . Es befinden sieh alle die in

vorkommenden Sachen in grossen Mengen am Lager

Der Totm-AusuerKfluf beginnt am Montag , d.10.Januar
und Hanert so lange der Vorrat reicht.

mm

Bekanntmachung.
Meine Bekanntmachung vom 31 . v . Mts . betr . An¬

meldung der Militärpflichtigen zur Rekru¬
tierungsstammrolle wird dahin ergänzt, daß sich in der
Zeit bis zum 15 . Januar d. J §. auch diejenigen Militär¬
pflichtigen , die bereits zum Militärdienst ausgehoben sind,
zu melden haben

In der Zeit bis zum 15 . Januar d. Is . haben
sich daher alle Militärpflichtigen der Geburts¬
jahre 189 « , 1895 und 1894 ohne Rücksicht
darauf , ob sie bereits zum Militärdienst aus¬
gehoben oder zurückgestellt worden sind , welche
in hiesiger Stadt ihren Aufenthaltsort haben , auf Zimmer
Nr . 10 des Rathauses zur Nekrutierungsstammrolle anzu¬
melden.

Nichtanmeldung zieht strenge Bestrafung nach sich.

Herborn , den6. Januar 1916.
Der Bürgermeister : Btrkendahl.

Uationalkiftung für die Hinterbliebene«
der im Kriege Gefallenen.

Aufruf ! j
Zum zweiten Mal gehen wir in ernster Kriegszeit ins I

neue Jahr hinein . Unser Heer steht unerschüttert und steg - I
reich da , zu neuen Opfern bereit , bis zum ehrenvollen Frie - t
den . Da heißt es für uns hier im Heimatlande derer mit | .
Dank zu gedenken , die ihr Teuerstes für das Vaterland hin - I
geben . Schmerz und Kummer können wir ihnen nicht neh - »
men , aber materielle Sorgen . Die sonst ausgesprochenen *
Neujahrswünsche wollen wir in die Tal umsetzen und wollen |
nicht vergessen , daß es unsere heilige Pflicht ist, den Hinter - |
bliebenen hilfreich zur Seite zu stehen . Daher gebet Alle ! l
Auch die kleinste Gabe wird mit Freude ausgenommen werden , i
Nie „ Nationalsiistung für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen " nimmt Spenden entgegen.

Die Geschäftsräume befinden sich Berlin HW . 40 , Alsen-
straße 11.

Das Präsidium . I

Ein Älteres MSdchen
für Haus - und Kletngartenarbeit
zu bald oder später in kinder¬
losen Haushalt in Kleinstadt
gesucht . Erwünscht ist mög¬
lichst selbständige Führung des
Haushalts unter Anleitung der
Hausfrau . Näheres in der Ge¬
schäftsstelle dieses Blattes.

KräftigesMädchen
(16 Jahre alt ), sucht Stelle.
Näheres sagt die Geschäftsstelle d
Blattes.

Suche für sofort
1 —2 tüchtige

Holsichurider
oder

Zimmerlente
für dauernde Beschäfti-

(tUtUt*

F . IW. Valentin
Dampfsägewerk

Bicken.
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eine Stelle oder haben Sie
eine Stelle zu besetzen, ein
Grundstück zu verpachten
oder zu verkaufen , Waren
aller Art rc. zu verkaufen
oder irgend sonstige Ange¬
legenheit zu veröffentlichen

ft werden 5ie linden
D daß eine diesbezügliche ^

Anzeige in unserem Blatt | j
E vom besten Erfolg be- e

gleitet ist.

j?  Fernsprecher 239.
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| Emil Anding , Herborn j
Buch - und Steindruckerei
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:£ Setzmaschinenbetrieb : — Stereotypie —
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empfiehlt sich zur Anfertigung von

:: Drucksachen aller Art ::
B

für Behörden , den geschäft¬
lichen und privaten Bedarf

als:

Formulare , Adresskarten , Briefbogen , Mitteilungen , j
Rechnungen , Postkarten , Postpaketadressen,

Kuverts , Frachtbriefe , Rabattkarten , Düten
und Beutel , Lohnlisten und Lohnbeutel,B -

Zirkulare, , Kataloge , Trauerbriefe
und Beileidskarten , Verlobungs -,

Vermählungs - u. Geburts-
Anzeigin , Visit- und

Gratulationskarten
■ B

Einladungs¬
karten

• »usw.
: I :
■ Moderne Ausführung ! :: Mässige Preise ! ■

Druck und Verlag des „Nassauer Volksfreund ".
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